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Die Winterſchlacht in Maſuren 


Von Oberſtleutnant Dr. Groffe 


weitgedehnter Front von 170 Kilometer Länge hatte die ſchwache 
8 5 1914/15 alle ruſſiſchen Angriffe auf Oſtpreußen 
abgewehrt. Quer durch den öſtlichen Teil unferer Proving lief die 
Kampfzone, viel deutſches Land war trotz Tannenberg wieder 
vom Ruſſen beſetzt. An der deutſchen Weſtfront war in den 
Wintermonaten der Kampf allmählich in den Stellungskrieg über⸗ 
gegangen, und fo ſchien im Oſten die Zeit gekommen, die fremden 
Eindringlinge mit ſtählernem Beſen endgültig hinwegzufegen und 
den oſtpreußiſchen Acker frei zu machen für Saaten und Ernte. 

Auch die Lage auf 
dem geſamten öſtlichen 
Kriegsſchauplatz, der von 
den Karpaten bis zur 
Oſtſee doch ſchließlich 
eine einzige große Ein- 
heit bildete, drängte zum 
Angriff: Drohend ſtand 
der Einbruch der Ruffen 
nach Ungarn bevor, 
Oſterreich verlangte Un- 
terſtützung, im garen- 
reich wurden aus den 
ungeheuren Menſchen⸗ 
maſſen neue Heere ge⸗ 
ſchaffen, und der „gigan⸗ 
tiſche Plan“ eines neuen, 
ganz groß angelegten 
ruſſiſchen . en 
Oſtpreußen un e⸗ 
~ SÉ immer deutlicher. Allen diefen Gefahren konnte man 
von deutſcher Seite aus nur begegnen durch einen überraſchenden, 
ſchlagartigen Angriff, der von vornherein das Selbſtvertrauen des 
Gegners erſchütterte und ſeine neuen Rüſtungen E Ze 

Der Schwerpunkt des Großen Krieges begann ſich jeßt SC 
Oeutſchland einige Monate lang nach dem Often zu verſchieben. 
Die gefamten Reſerven der Oberſten Heeresleitung, vier neue 
Reſervekorps, wurden dem Oberkommando Oſt, Generalfeldmar⸗ 
ſchall von Hindenburg, zur Verfügung geftellt; fie waren in langen 
Wochen weit ſorgfältiger ausgebildet worden als einſt die jungen 
Regimenter, die bei Langemarck verbluteten. u 

Für den neuen großen Schlag in Oſtpreußen blieb die 8. Armee 
(v. Below) in der Mitte eingeſetzt, ihren rechten Flügel verlängerte 
General Litzmann mit dem 40. Reſervekorps, auf ihrem linken 
Flügel marſchierte unter General v. Eichhorn die neugebildete 
10. Armee nördlich von Gumbinnen auf. Es gelang, alle dieſe 
ſehr umfangreichen Truppenverſchiebungen vor den Ruffen völlig 
verborgen zu halten; noch am 7. und 8. Februar kamen überall 
von der Front her die Meldungen: „Lage beim Feind unverändert, 
man ſieht den Ruſſen allenthalben den Schnee aus den Gräben 
ſchaufeln.“ Hindenburgs Plan war, mit der Mitte zu verhalten, 
mit dem Südflügel zunächſt durchzubrechen, dann ebenſo wie mit 


. dem Nordflügel zu umfaſſen und ſo den Gegner in einem zweiten 


„Tannenberg“ einzukeſſeln. 
\ g 


KE 


Verfchneites Mafurenland 


Nie und nimmer hatte ſelbſt der wintergewohnte Ruſſe an einen 
Angriff in dieſer Jahreszeit gedacht, die alle Verkehrsverbindungen 
lahmzulegen ſchien: es herrſchte nach großen Schneefällen ſtarker 
Froſt, ſcharfer Oſtwind fegte durchs Land, jagte hier den Schnee 
zu mannshohen Haufen zuſammen, fegte dort die Straßen kahl 
und ließ die Schienenwege verwehen. So war weder Wagen- noch 
Schlitten⸗ noch Bahnverkehr recht durchzuführen. 

Der weißhaarige General mit dem jungen Herzen, Litzmann, 
führte am Jahrestag der Schlacht von Pr. Eylau den erſten Schlag 
— es war ein Glück ver⸗ 
heißender Anfang mit 
2000 Gefangenen. Nach 
hartem Kampf auf 
ſchneebedeckten Feldern 
wurde am 8. Februar 
Johannisburg erobert; 
bei 11 Grad Kälte lagen 
ſich in dieſen Nächten 
die Gegner dicht gegen- 
über. Dann wurde nach 
weiteren Kämpfen die 
Front nach Nordoſten 
gedreht, um den zurück⸗ 
gehenden Ruſſen die 
Straße Arys — Augu- 
ftowo zu verlegen. 

Als großer Gtraßen- 
knotenpunkt ſpielte Lyck 
wieder eine Hauptrolle. 
Oſtpreußen, Mecklenburger, Hanſeaten, Pommern rangen um 
die Stadt, die von beſten ruſſiſchen Truppen, dem dritten 
ſibiriſchen Korps, verteidigt wurde. Erſt am Mittag des 14. 
zogen unſere Truppen in die halbzerſtörte Stadt ein, auf dem 
Marktplatz begrüßt von dem Oberſten Kriegsherrn, der vom Kirch⸗ 
hof des Dorfes Grabnick aus die Gefechte beobachtet hatte. Auch 
hier ging der Ruſſe oſtwärts zurück. 


Auf dem deutſchen Nordflügel lagen die Schwierigkeiten zunächſt 
weniger in den Kampfhandlungen als in den weiten Umfaffungs- 
märſchen, die im Durchſchnitt täglich oft 40 Kilometer betrugen, 
und in dem ſtockenden Nachſchub. Bald konnten. ſogar die Feld⸗ 
küchen nicht mehr mit, obwohl man verſucht hatte, unter die 
Räder der Fahrzeuge Schlittenkufen zu legen. Unter der Laſt des 
Schnees zerriſſen die Drahtverbindungen; Flieger auf eisſtarrenden 
Maſchinen hielten den Befehls- und Nachrichtendienſt aufrecht. 


Vor die Geſchütze mußten zwölf und noch mehr Pferde gelegt 
werden. Am Schoreller Forſt, bei Kuſſen, Stallupönen, Schirwindt, 
Wirballen gab es Kämpfe, zum Teil Nachtgefechte. Sehr ſchwierig 
geſtaltete fih der Abtransport und die Unterbringung von Ber- 
wundeten. Ein Glück war es für uns, daß große Mengen des 
ruſſiſchen Troſſes in unſere Hände fielen — Lebensmittel, Stiefel, 
Sanitätsmaterial waren in dieſen Tagen des ſtockenden Nachſchubs 


„eine hochwillkommene Beute für unfere Truppen. 
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Unter dem Druck der eifernen Zange, die ihn im Norden wie 
im Süden umpreßte, ging der Ruſſe — wie ſtets bei Umfaſſungen, 
denen er taktiſch nicht gewachſen war — zurück, er ift ja von jeher 
ein Meiſter des verſchleierten Rückzugs geweſen. Wie ein ver⸗ 
wundetes Tier zog er ſich von allen Seiten hinein in die Schutz 
verheißenden dunkeln Rieſenwälder von Auguſtowo, deren Ungang⸗ 
barkeit erhöht wird durch Bäche, 


in Sumpf und Moraſt, hungernd und frierend, tapfer bis zum 
Letzten gewehrt hatte! Nun ſammelten ſich auf den weiten 
Kaſernenhöfen Auguſtowos die lehmgrauen Maſſen aus der ein- 
ſtigen 10. Armee des Zaren: 92 000 Gefangene, darunter neun 
Generale, 200 Geſchütze, 170 M. G.'s und Kriegsgerät faſt unab⸗ 
ſehbaren Ausmaßes! Wenn auch die völlige Einkeſſelung nicht 

durchgeführt werden konnte, ſo 


Sümpfe und Seen. Das Wetter 
ſchlug jetzt um, aus Eis wurde ; 8 
unerträglicher Schmutz und tie- Æ 3 
fer Schlamm, der das Fort⸗ 3 E 
kommen mindeſtens ebenfo er- 


ſchwerte wie vorher der Schnee. | ia 5 ur) * = ö 


Ganz unmöglich ift es, in 
dieſem kurzen Aufſatz alle die 
heroiſchen Kämpfe zu ſchildern, 
die ſich nun jenſeits der oſtpreu⸗ 
ßiſchen Grenze abſpielten. Es iſt 
faſt unglaublich, was unſere 
braven Diviſionen trotz aller 
Schwierigkeiten des Wetters 
und der Verpflegung leiſteten. 
Begeiſterung des Sieges bei uns 
und letzte Kraft der Verzweif⸗ 
lung bei den Ruſſen ließen die 
Kämpfe zu unerhörter Erbitte⸗ 8 
rung anſchwellen; nie hat die $ 
Kriegsgeſchichte Waldkämpfe fo 
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Allens, 


können. 


OBO. nster AN upönen =. 
P 40. JP sterburg IN EZ pon 


ei 4 
großen Ausmaßes verzeichnen 230. Ce S 


war es doch ein ganz großer 
Sieg geworden. Insgeſamt mö- 
gen die Kämpfe den Ruſſen eine 
Viertelmillion Menſchen ge- 
koſtet haben; die Luſt, noch ein⸗ 
mal in Oſtpreußen einzubrechen, 
war ihnen für immer vergan⸗ 
gen. Im Vergleich zu dem Er- 
folg blieben die deutſchen 
Kampfverluſte verhältnismäßig 


E Wirballen gering, erheblich waren jedoch 


„ die Ausfälle durch Froſtſchäden 
= und Krankheiten. Der wunder: 
E bare Zuſammenklang von Füh⸗ 

— rergeiſt und Soldatenopfermut, 


der in Hindenburgs Heeren 
lebte, hatte im Februar die 
„ Grundlinie geſchaffen für den 


t DCH 
J E aen „Großen Heereszug“ nach Ruf- 
Luck Kä w land im Sommer 1915. 

2 N SE Was Truppe und Führung 


leiſteten, das geht am beten 
aus den Worten der beiden 


Nach allen Seiten ſuchten die Litzmann N Gääenanbë . Männer hervor, auf denen da⸗ 
zuſammengepreßten Maſſen der — — SÉ ` mals die ganze Schwere der 
Ruſſen auszubrechen, nur we- 2 0 5sowjez Verantwortung laſtete. 


nigen gelang es. Erſatzverſuche Neidenburg R 


aus den nicht allzu weit ent- Run. wë 
fernten Njemen⸗Feſtungen zer- £ DÉI o 
ſchellten an dem deutſchen Pan- sE Fi 2 2 
zerring. Gefechtskriſen entſtan⸗ 2 
den; die elſäſſiſche 42. Infan⸗ 
terie-Divifion erlitt ſehr ſchwere 
Verluſte, eine Fahne des faſt 
völlig aufgeriebenen J. Batail⸗ 
lons Inf.⸗Regiments v. Barfuß 
(Mörchingen) ſchien verloren 
und wurde erſt nach langem Suchen unter einem Berg von 
Leichen gefunden. Getreu ihrem Eide hatten die tapferen 17er 
bis zum letzten Atemzuge für das Symbol der Treue gekämpft! 
Die 3. Kompanie der 27. Pioniere (Trier) verteidigte bis zur 
letzten Patrone ihre verwundeten Kameraden eines Feld- 
lazaretts. Erſt nach Abſchluß der Schlacht konnten die Braven 
wieder befreit werden. 

Endlich, am 21. Februar, erlahmten die wütenden Angriffe der 
eingeſchloſſenen ruſſiſchen Diviſionen. Kein ehrlicher deutſcher 
Soldat konnte einem Gegner ſeine Anerkennung verſagen, der ſich 


Ostrolenka 


Abtransport gefangener Ruffen 


Ausgangsstellung am 2.1.1945 


Der Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg ſchreibt in feinen 
Erinnerungen über die Truppe 
in der Winterſchlacht: „Ihr 
Name mutet an wie Eiſeshauch 
und Todesſtarre. Vor dem 
Gange dieſer Schlacht ſteht der 
rückblickende Menſch, als wenn 
er ſich fragen müßte: Haben 
wirklich irdiſche Weſen dies alles 
geleiſtet, oder iſt das Ganze nur 
ein Märchen oder Geiſterſpuk geweſen? Sind jene Züge durch 
Winternächte, jene Lager in eiſigem Schneetreiben und endlich 
der Abſchluß der für den Feind ſo ſchrecklichen Kämpfe im 
Walde von Auguſtowo nur Ausgeburten erregter menſchlicher 
Phantaſien?“ 

Und General Ludendorff urteilt rückblickend über die Schwierig⸗ 
keit der Führung: „Die einzelnen taktiſchen Lagen hatten meine 
volle ſeeliſche Spannkraft erfordert. Es läßt ſich nicht alles auf 
dem Papier niederſchreiben, das ſtolze Hoffen, das Zagen des 
Herzens, die Enttäuſchung, das Durchringen zum Entſchluß Es 
laſſen fih nicht die Reibungen ſchildern, die zu überwinden waren, 
auch nicht das wiedergeben, was ich für die Truppen empfand.“ 
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M.G.=Fahrzeuge auf Schlittenkufen 
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Die Erfolge der oftpreußifchen Offiziere auf dem 
Internationalen Reit= und Fahrturnier in Berlin 


Zwei Siege und mehrere Plätze Major Källners und Hauptmann Nelkes 


Wie in jedem Jahr, fo war auch 1939 die oſtpreußiſche Reiterei 
auf dem Internationalen Reit- und Fahrturnier in Berlin ver- 


treten. Insgeſamt waren es fünf Pferde, die die Reife nach Berlin: 


antraten: drei Springpferde der reit. Art. Abt. 1 und zwei 
Dreſſurpferde des Rav. Rgt. 4. 

Wenn man bedenkt, wie wenig Möglichkeiten die oſtpreußiſchen 
Reiter haben, ihre Pferde gegen gute 
Klaſſe zu erproben, dann muß man ihr 
Abſchneiden gegen beſte internationale 
Klaſſe als höchſt ehrenvoll bezeichnen. Ge⸗ 


lang es doch, zwei Siege und mehrere 
Plätze nach Hauſe zu bringen. „ 
Hauptmann Nelke (reit. Art. Abt. 1) ber 


beteiligte ſich mit „Libelle“ und „Neudeck“ 
in der Hauptſache an den ſchweren Sprin⸗ 
gen. Bereits am erſten Tag vermochte er 
ſich mit „Libelle“ im „Preis der Deutſch⸗ 
landhalle“, einem Jagdſpringen Kl. M, zu 
placieren. Im „Großen Preis der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Erhebung“, der ſchwerſten 
Prüfung des Turniers, zuſammengeſetzt 
aus einem Jagdſpringen Kl. Sa und Sb, 
endete „Libelle“ zwar nicht unter den pla⸗ 
cierten Pferden, doch ſtellten ihre nur 
12 Fehler über den ungemein ſchweren 
Parcours eine achtbare Leiſtung dar. 
Schließlich glückte Hauptmann Nelke im 
Hochſpringen der große Schlag. Bei 11 Teil- 
nehmern, unter denen leider der italie⸗ 
niſche Weltrekordſpringer Oſoppo fehlte, 
kam er mit „Libelle“, die 1,90 Meter 
ſchaffte, auf den fünften Platz. „Neudeck“ 
gelangt es ebenſo wie drei weiteren Teil- 
nehmern, 2 Meter zu überwinden. Da die 
Stute aber vorher die wenigſten Fehler gemacht hatte, wurde ſie 
die verdiente Siegerin dieſes Wettbewerbs. f 

Höher zu werten find vielleicht noch die Erfolge „Oſtwinds“ 
unter Major Källner (Rav. Rgt. 4). Oſtpreußens zur Zeit 
beſtes Dreffurpferd gewann den „Preis des Leiters der OBW”, 
eine Vielſeitigkeitsprüfung für Dreffur- und Wagenpferde, mit 
der Wertzahl 0,55 gegen 11 Teilnehmer. Der Schlußtag des Tur⸗ 


Das reitende Trompeterkorps im Schaubild „Das pferd im Dienfte der Infanterie” 
Aufn. (2) Mü 


Hauptmann Nelke auf „Neudeck“ 


niers brachte ihm dann noch zwei wertvolle Plätze in den Dreffur- 
prüfungen. Im „Rittmeiſter Peter⸗Jenſen⸗Gedächtnis⸗Preis“ langte 
es zum vierten Platz hinter Major Brückners „Eilbote“. Den Höhe- 
punkt bildete aber wohl „Oſtwinds“ Leiſtung im „Preis von 
Berlin“, einer Dreſſurprüfung Kl. S, an der 21 Pferde teilnahmen. 
Von dem Sieger „Nonne“ unter Oblt. Sachenbacher nur durch 
Bruchteile von Punkten getrennt, wurde 
„Oſtwind“ Dritter mit der Wertzahl 1,25. 
Da „Oſtwinds“ Entwicklung noch nicht ab- 
geſchloſſen iſt, kann man für 1939 noch 
mit einer weiteren Leiſtungsſteigerung 
rechnen. 

Auch „Neffe“ im Beſitz von Major Frei⸗ 
herr von Lüttwitz (Kav. Rgt. 4) hielt 
ſich ſehr gut zur beſten Klaſſe. Er wurde 
unter Rittmeiſter Führer in der Olym⸗ 
V pia⸗Vorbereitungsdreſſurprüfung Kl. M 
Sechſter mit der guten Wertzahl 1,0. Auch 
hier hieß der Sieger „Nonne“ unter Oblt. 
Sachenbacher. 

Zwei Siege und vier Plätze waren ge- 
wiß eine gute Ausbeute für die oſtpreußi⸗ 
ſchen Offiziere bei einer Beteiligung von 
nur fünf Pferden. Zu erwähnen iſt noch 
Leutnant Perl⸗Mückenberger, der 
vom Reiter⸗Regiment 1 zur Reit- und 
Fahrſchule nach Hannover kommandiert iſt 
und der mit ſeinem eigenen Pferd „Nacht⸗ 
marſch“ und mit Pferden der Reit- und 
Fahrſchule mehrere gute Plätze beſetzte. 
2 — Mander andere ehemals oſtpreußiſche 
Offizier legte für ſeinen früheren Trup⸗ 
penteil Ehre ein: Major Köſter wurde 
mit dem in Oſtpreußen bekannten „Rübe- 
zahl“ mehrfach placiert. Ebenſo oft finden wir Rittmeiſter Habel 
und Major Winkel unter den Namen derer, die auf den vorderen 
Plätzen einkamen. ' 


Wenn man nach Abſchluß des Turniers feſtſtellen kann, daß ſich 
die oſtpreußiſche Zucht in hohem Maße bewährt hat, dann darf man 
auch ſagen, daß die oſtpreußiſchen Offiziere für ihre Provinz Ehre 
eingelegt haben. R df 


Aufn. Schirner 


Das Wachregiment im Schaubild „Das Pferd im Dienfte der Infanterie“ an” 
läblich des Reit- und Fahrturniers in Berlin Rufn. Scherl=Bilderdienft 
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Hier ſpricht die 2./LR.45 über Seidenraupen 


An ber Weſtgrenze Oſtpreußens liegt Marienburg, ehemals Haupt- 
fig des Deutſchen Ritterordens. Jeder 45er ift ſtolz darauf, auf 
dieſem hiſtoriſchen Boden ſeiner Dienſtpflicht genügen zu dürfen. 
Jeder Angehörige des Standorts ſieht ſeine Ehre darin, für ſein 
Regiment das Beſte zu leiſten. Wir, von der 2. Kompanie, verſtehen 
nicht nur die Waffen zu führen, ſondern fechten auch auf anderem 
Gebiet einen Kampf. 

Vor etwa Jahresfriſt tauchte zum erſtenmal der Gedanke auf: 
Wir züchten Seidenraupen. Flüchtig. Ein Wort zuerſt, hinge⸗ 


An der Maulbeerhecke 


worfen im Geſpräch. Aber dieſes Wort bleibt unſerem Kompanie⸗ 
chef, Herrn Hauptmann Zabka, im Gedächtnis hängen. Verdichtet 
ſich langſam. Nimmt Geſtalt an, und im Frühjahr 1938 ſagte der 
Chef zu mir: „Dombrowsky, Sie nehmen an einem Kurſus der 
Beiſpielsſeidenrauperei in Rieſenburg teil!“ a 

„Jawohl, Herr Hauptmann!“ — Kehrt! — Die Tür fällt ins 
Schloß, und 24 Stunden ſpäter mache ich zum erſtenmal in meinem 
Leben die Bekanntſchaft mit Seidenraupen. Der neue Stoff ift 
recht vielſeitig; aber nach fünf Tagen glaube ich mir ſoviel Kennt⸗ 
niſſe angeeignet zu haben, daß ich mit der Aufzucht eigener Raupen 
beginnen kann. 

Ein Brief geht zur Kokonſammelſtelle Celle, und bereits zwei 
Tage darauf trifft mit der Poſt ein kleines, unſcheinbares Brief⸗ 
päckchen ein. Der Grundſtein der neuen Zucht! Es enthält 
20 Gramm Seidenſpinnerbrut. — Jetzt höre ich verſchiedene Leſer 
mehr oder weniger laut lachen! Aber — wartet noch etwas damit! 
Gewiß, 20 Gramm ſind verflucht wenig, wenn jedoch ein Gramm 
Seidenſpinnerbrut gleichbedeutend mit 1300 Eiern iſt, erringt die 
Zahl 20 doch größere Bedeutung. 

Nun haben wir alſo die Brut, aber Eier ſind noch keine Raupen. 
Das Lehrbuch ſagt, daß bei einer gleichbleibenden Temperatur von 
etwa 25 Grad Wärme nach etwa fünf Tagen die jungen Räupchen 
ausſchlüpfen. Mit einer Brutmaſchine iſt die Sache einfach — 
bei einem Kachelofen treten aber allerlei Schwierigkeiten auf. Wenn 
ihr es nicht glaubt, verſucht einmal, einen Ofen 100 Stunden auf 
25 Grad zu halten. 

Nun, das Experiment glückt! Am fünften Tag bewegt es ſich 
zum erſtenmal in der Pappſchachtel, unſerer „Brutmaſchine“. Die 
erſten Räupchen kriechen durch die darübergelegte Gaze, angelockt 
durch zartes, junges Maulbeerlaub. Lange dauert dieſe Freude 
nicht. Schon bald werden ſie an einen kühlen Ort gebracht, damit 
ihre ungeheure Freßluſt etwas eingedämmt wird. Dieſe Maßnahme 
iſt notwendig, um ſpäter ein gleichmäßiges Häuten zu erzielen; 
denn ehe alle Raupen ausgeſchlüpft ſind, vergehen etwa zwei Tage. 
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Am Schlupftag beträgt ihre Länge 3 Millimeter — nach 35 Tagen, 
dem Zeitpunkt des Einſpinnens, haben die Tierchen jedoch die ſtatt⸗ 
liche Größe von etwa 8 Zentimeter. Während dieſer 35 Tage 
findet eine viermalige Häutung ſtatt. Zuerſt freſſen die Raupen 
nur zarte, junge Blätter in verhältnismäßig kleinen Mengen. 
Aber von Tag zu Tag ſteigert ſich ihre Gier nach Futter, ſie werden 
weniger wähleriſch, und ſpäter iſt kein noch ſo zähes Blatt vor 
ihren Freßwerkzeugen ſicher. Ja nach der dritten Häutung bevor- 
zugen ſie ſogar das harte Laubwerk des Maulbeerbaums, das die 
Stärke von gutem Pergamentpapier hat. 

Großes Kopfzerbrechen bereitete naturgemäß die Wahl des Zucht⸗ 
raums. Schließlich wurde auf dem Dachboden ein folder gefunden, 
gewiß die idealſte Löſung, die es unter Kaſernenverhältniſſen gibt. 
Um einerſeits eine Überhitzung des Zuchtraums bei Tag und eine 
zu ſtarke Abkühlung bei Nacht zu verhindern, wird eine Iſolierung 
geſchaffen. Nun denkt aber bloß nicht an Sekuritplatten oder 
ähnliche koſtſpielige Materialien. Nein, die ganze Jſolierſchicht 
koſtet praktiſch nichts, denn — fie beſteht aus alten Türen, Fenſtern, 
unbrauchbarem Scheibenmaterial u. ä. Dieſe ganzen „ollen 
Klamotten“, wie unſere Kompanieangehörigen meinten, werden 
unter die Pfannen ans Dachgebälk genagelt. Einfach, zweckmäßig 
und — billig, nicht wahr? — „Ja, ganz nett“, wird mancher ſagen, 
„aber die Käfige, die Kiſten, wo ſtehen denn die? Die Raupen 
klettern doch herum?“ — Gemach, das ift ein Irrtum. Die Raupen 
klettern gar nicht, wenigſtens vorläufig noch nicht, ſie liegen auf 
mit Draht und Papier beſpannten Lattengeſtellen und freſſen das 
daraufgeſchüttete Laub. Wohlgemerkt, ſie liegen und klettern nicht 
oder machen gar Fluchtverſuche. Aber auch hier: Reinlichkeit über 
alles. Natürlich ſuche ich nicht -zigtaufende von Raupen unter 
den Futterrückſtänden heraus, um ſie auf eine friſche Unterlage 
zu betten. Auf die alte Schicht mit Raupen, Blättern und Rück⸗ 
ftänden wird einfach Lochpapier gelegt und friſches Futter darüber- 
geſtreut. Die Freßluſt treibt die Tiere in kürzeſter Zeit durch die 
Öffnungen im Papier zum neuen Laub. Der ganze Bogen wird 
hochgehoben, der alte darunter weggezogen, und — die Umbettung 
iſt vollendet. 

Nach dem 35. Tag ſucht ſich die Raupe einen Ort, an dem ſie 
ſpinnen kann. Auch hier find wir praktiſch. Nebeneinander fent- 
recht aufgeſtellte Lattenroſte werden mit Holzwolle ausgefüllt. In 
dieſem Gewirr von feinſten Holzteilchen ſuchen ſich die Tiere ihren 
Platz und bauen ein Flockſeidegerüſt, in das ſie hineinkriechen und 
ſich einſpinnen. Der Spinnprozeß dauert etwa vier bis fünf Tage. 
Und jetzt ſehen wir das Gebilde vor uns, das man als Koton 
bezeichnet. 

Ein Kokon beſteht aus 3000 bis 4000 Meter Faden. Dieſer 
kann nicht in ſeiner vollen Länge abgeſponnen werden, ſondern 
nur eine 900 Meter lange Mittelſchicht. Der Reſt wird als Schabe- 
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Der Zuchtraum 


feide feiner Verwendung zugeführt. Die geſammelten Kokons 
werden durch Eilgut nach Celle geſchickt, wo die eingeſponnenen 
Raupen durch Hitze abgetötet werden und anſchließend die fabrik⸗ 
mäßige Verwendung der gewonnenen Seide vor ſich geht. Dieſe 
Maßnahme iſt nötig, da ſich drei Wochen nach Beginn des Spinn⸗ 
prozeſſes der Schmetterling entwickelt, der auf ſeinem Weg nach 
außen die Fäden zerſchneidet und dadurch wertlos macht. 
Natürlich wurde mancher Witz über uns gemacht — am Anfang. 
Mancher meinte, Hühnerzucht fei lohnender und nahrhafter. Über 
den letzten Punkt beſtehen keine Zweifel. Aber ſicherlich iſt Seiden⸗ 
raupenzucht ungeheuer wichtig. Das Leben von vielen, vielen 
unſerer Kameraden der Luftwaffe hängt in des Wortes wahrſter 
Bedeutung am ſeidenen Faden. Denn ein Fallſchirm beſteht nicht 
aus den Produkten „lohnenderer“ Zuchten, ſondern aus Seide. 
Und ſo arbeiten wir tatſächlich als Soldaten für Soldaten, unge⸗ 
achtet der Wichtigkeit für unſere Devifenbeftände und die Privat⸗ 
induſtrie, und wollen ſo auch zu unſerem Teil dazu beitragen, 
das große Aufbauwerk des Führers zum Gelingen zu bringen. 
Dombrowsky, Unt. Feldw., 2./J. R. 45 


Seldenlpinner beim Einfpinnen 
Photos (3) SL. R. 45 


PL19 wird am 25. 1. 1915 über Libau abgefchoffen 


Von Oberlt Friedrich 


Die Luftſchiffe der unſtarren Bauart des heute ja noch lebenden 
bayeriſchen Majors a. D. Dr.-Ing. v. Parſeval find ſchon 
früher über Oſtpreußen ſichtbar geweſen, als die Starrluftſchiffe, 
die ſich erſt im Sommer 1913 über Oſtpreußens Gauen zeigten. 

So war das Heeresluftſchiff PI in der Zeit vom 5. bis 9. Sep⸗ 
tember 1910 in einer für die Kaiſermanöver errichteten Zelthalle 
bei Grünhagen untergebracht und wurde von dort zu Auf⸗ 
klärungsflügen eingeſetzt. Und im Juni 1912 bezog das Luft⸗ 
ſchiff PIII die inzwiſchen fertiggeſtellte Halle in Königsberg an der 
Schleiermacherſtraße. 

Als der Krieg ausbrach, ver- 
zichtete der Generalſtab bewußt 
auf den Einſatz der Parſeval⸗ 
Luftſchiffe, da er ja in den Zep⸗ 
pelin⸗ und Schütte⸗Lanz⸗Luft⸗ 
ſchiffen über leiſtungsfähigere 
und weniger leicht verletzliche 
Luftſchiffe verfügte. 

Anders der Admiralſtab. Er 
beſaß bei der Mobilmachung 
nur einen Zeppelin, den L 3, 
der in der Nordſee dringend be⸗ 
nötigt wurde. Um aber auch ein 
Luftaufklärungsmittel für die } 3 
Oftfee zu haben, griff er auf ZE E 
zwei Parſeval-Luftſchiffe zurück 
und ſetzte ſie von Kiel aus zur 
Bewachung des Großen und 
Kleinen Belt und im weſtlichen 
Teil der Oſtſee ein. Das eine 
dieſer Schiffe war P L 19, das 
an die engliſche Heeresverwal⸗ 
tung gerade in den Tagen der Kee 
Mobilmachung abgeliefert werden ſollte und nun ſelbſtverſtändlich 
beſchlagnahmt wurde. 

Gegen Ende des Jahres 1914 kam P L 19 nach Königsberg und 
lag zufommen mit dem Heeresluftſchiff 2 IV in der Halle in 
Amalienau. Während letzteres im weſentlichen gegen ruſſiſche 
Viwackplätze und Eiſenbahnknotenpunkte eingeſetzt wurde, ſollte 
P L 19 die Luftaufklärung über dem Baltiſchen Meer und die 
Beobachtung des rund 200 Kilometer entfernt liegenden ruſſiſchen 
Hafens Libau übernehmen. 

Dieſe Verwendungsart entſprach ohne weiteres der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Schiffes, brauchten doch im allgemeinen bei Auf⸗ 
klärungsfahrten keine allzu großen Höhen aufgeſucht zu 
werden, die übermäßigen Gasverluft verurſachten und dadurch die 


Parfevalluftfchiff P L 19 


Stahl, Königsberg / Pr. 


Mitnahme von Nutzlaſt beſchränkten. Denn P L 19 als kleines 
Schiff von nur 10 300 Kubikmeter Inhalt (bei 94 Meter Länge und 
15,6 Meter Durchmeſſer) entwickelte mit ſeiner verhältnismäßig 
ſtarken Maſchinenanlage von zwei Maybachmotoren von je 180 PS 
eine Geſchwindigkeit von 75 Kilometer in der Stunde, konnte alſo 
bei normaler Wetterlage in knapp drei Stunden in Gegend Libau 
ſtehen und ſich ohne weiteres 20 Stunden in der Luft halten. 

Sollten aber bei einer Angriffs fahrt kriegsmäßige Höhen 
von etwa 2500 Meter aufgeſucht werden, fo blieb unter Berück⸗ 
ſichtigung des für den auftretenden Gasverluſt mitzunehmenden 
Ballaſtwaſſers nicht mehr allzu— 
viel Auftrieb für die Abwurf⸗ 
munition übrig. Und es kam 
gerade bei dem Parſeval-Luft⸗ 
ſchiff, das ja im Gegenſatz zu 
dem in 16—18 Einzelzellen un⸗ 
terteilten Zeppelin⸗Luftſchiff 
nur einen großen, nicht durch 
Schotten abgegrenzten Gaskör— 
per hatte, darauf an, jegliche 
Verletzung durch Schußlöcher 
oder Sprengſtücke zu vermeiden. 
Erſchwerend war noch, daß das 
E E Luftſchiff der Parſevalſchen 

SS ZS Bauart als Pral- Luftfchiff 
feine äußere Form durch den 
inneren Überdruck aufrecht: 
erhielt. Und jo mußte bei Ber- 
letzung der Gashülle und dem 
damit verbundenen Entweichen 
des Gafes das Luftſchiff allmäh⸗ 
lich ſeine Form verlieren und 
damit ſteuerlos werden. 

Dieſem Umſtand iſt auch der Verluſt des P L 19 zuzuſchreiben, 
als es am 25. Januar zu einem Angriff auf Libau eingeſetzt 
wurde. Bereits am 18. und 19. Januar hatte der Kommandant 
des Schiffes, Hauptmann Meyer, dieſen Auftrag durchführen 
wollen, aber ſtarkes Schneegeſtöber und Niederſchläge, die das 
Schiff erheblich beſchwerten, machten eine Umkehr bei Schwendlund 
(3 Kilometer oſtwärts Cranz) bzw. bei Memel notwendig. 

Ganz gegen die ſonſtigen Grundſätze, einen Luftſchiffangriff in das 
nächtliche Dunkel zu legen, erſchien P L 19 bei Tage über Libau 
und warf, nach einer Veröffentlichung des ruſſiſchen Marineſtabes, 
neun Bomben ab. Hauptmann Meyer hatte anſcheinend die Wach⸗ 
ſamkeit und Armierung der ruſſiſchen Forts unterſchätzt und daher 
den Angriff bei Tage gewagt. Bei Nacht hätte das an ſich faſt 
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geräuſchloſe Schiff, das als kleines Ziel von Scheinwerfern nur 
ſchwer gefunden und im Lichtkegel gehalten werden konnte, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſeinen Auftrag glatt erfüllt. So wurde es 
ein Opfer des ruſſiſchen Abwehrfeuers und ſank, von einzelnen 
Sprengſtücken getroffen, langſam aber ſtetig auf das Meer herunter. 
Die Beſatzung wurde alsbald unverletzt von den Ruſſen geborgen 
und in Gefangenſchaft abgeführt. Sie teilte damit das Geſchick, 
das den gleichfalls bei Tage am 27. Auguft 1914 bei Lipoviec bei 
Mlawa abgeſchoſſenen Angehörigen des Z V beſchieden war. 

So endete der erſte Einſatz eines Luftſchiffs im Dienſt der Marine 
von Königsberg aus. Aber bereits vom Jahr 1915 ab hielten von 
dem neu errichteten Luftſchiffhafen Seddin bei Stolp und ab Herbſt 
1916 auch von Seerappen im Samland aus mehrere leiſtungsfähige 
Marineluftſchiffe, meiſt Schütte-Lanz⸗Luftſchiffe, die Wacht über 
der Oſtſee von der Inſel Rügen bis in Höhe von Stockholm und 
bis zum Finniſchen Meerbuſen. 


Gondel des PL19, von hinten gefehen 
Aufn. (2) Luft-Fahrzeug G. m. b. H. 


Oftpreußen - von einem Rheinländer geſehen und erlebt 


Wenn mich vor drei Jahren jemand gefragt hätte: „Sag' ein- 
mal, was hältſt du eigentlich von Oſtpreußen“, dann würde ich 
meinen Mantelkragen hochgeſchlagen haben. Meine Antwort aber 
wäre geweſen: „Hör' auf von der kalten Heimat, ich friere ſchon, 
wenn ich den Namen Oſtpreußen vernehme!“ 

Aber nicht nur ich habe ſo gedacht, nein, nein, das größte Übel 
dabei iſt, daß es gerade im Rheinland noch ſehr viele Volks— 


Auf dem Übungsmarfch 


genoſſen gibt, die heute noch fo denken und die, genau wie ich 
damals, den Mantelkragen bei dem bloßen Wort Oſtpreußen hoch— 
ſchlagen. Die Gründe für diefe wirklich verrückten Voreingenom— 
menheiten ſind mir nie ſo richtig klar geweſen. Eines aber iſt mir 
dabei ſonnenklar: Achtzig Prozent Einbildung ſtecken dahinter! Ich 
jedenfalls ſchäme mich, auch einmal ſo gedacht zu haben. — 

Heute nun, nach zirka drei Jahren, hat ſich meine Meinung 
über Oſtpreußen vollkommen geändert. In dieſer Zeit hatte ich 
die Ehre, zwei Jahre Soldat zu fein, und ich bin dem Schickſal 
dankbar dafür, daß es mich in Oſtpreußen dienen ließ. In dieſen 
zwei Jahren habe ich Oſtpreußen und ſeine Menſchen zur Genüge 
kennengelernt. 

In meinem ganzen Leben habe ich mich noch nie ſchriftſtelleriſch 
betätigt; heute aber iſt es mir geradezu ein Bedürfnis, mit dazu 
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beitragen zu können, daß dieſe unſinnige Meinung der Nicht: 
oſtpreußen über Oſtpreußen ausgerottet wird. 

Alſo beginne ich: 

An einem ſehr ſchönen Auguſttage des Jahres 1936 begab ich 
mich zur Muſterung. Mit den anderen Kameraden war ſchnell 
Freundſchaft geſchloſſen, und es wurde beratſchlagt, zu welcher 
Waffengattung und wohin man wohl kommen würde. Ja wohin? 
Aber Deutſchland iſt ja überall ſchön, das heißt, eben bis auf 
Oſtpreußen! (Meine lieben oſtpreußiſchen Kameraden, ſeid mir 
nicht böſe, aber ſo haben wir und ich alle einmal gedacht.) Alſo 
abwarten und Tee trinken ...! Der Herr Oberſtabsarzt kam, und 
nun ging es am laufenden Band: Zu den Fliegern nach Dort- 
mund, zur Infanterie nach Weſel, zur Artillerie nach Köln uſw. 
uſw. Von Oſtpreußen war nichts zu hören. Wir frohlockten! Der 
Nächſte. Ich „ſpritze“ vor. Die Augen des Oberſtabsarztes ſahen 
mich triumphierend an! Mein Herz bubberte. O Gott, ſollte ich 
etwa — aber nein, das war ja unmöglich. Haben Sie einen 
Wunſch? Ja, ich möchte zur Flak. Hm, fo, ſo . . .2! Füße zei- 
gen! — Quatſch, der Kerl hat geſunde Füße, iſt groß, alſo Infan⸗ 
terie nach, nach — was ſagten Sie, Unteroffizier X? Ach ſo, 
Pr.⸗Eylau! Kennen Sie Pr.⸗Eylau? In dieſem Moment kannte 
ich vor lauter Aufregung Pr.-Eylau nicht, alfo antwortete ich 
mit nein. Was, Sie kennen Pr.⸗Eylau nicht?? Da hat doch 
Napoleon —. Ja, nun wußte ich mit einem Schlage, wo meine 
„zweite Heimat“ ſein ſollte: Oſtpreußen!! Meine Kameraden 
gratulierten mir ſchadenfroh, und ich kam mir im Augenblick wie 
ein Schauspieler vor, deffen erſtes Auftreten ein glatter Rein- 
fall war. 

Tiefbetrübt und ſorgenſchwer 
holte meinen Hut ich her 
und begab mich nach Hauſe. Nachdem man dort dieſe Nachricht 
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Einer der typilchen Seen Oſtpreußens 


erhalten hatte, ſtand meine Mutter kurz vor einem Ohnmachts⸗ 
anfall! Und das alles wegen Oſtpreußen. O Gott, was mußte 
das doch für ein ſchreckliches Land fein —. 


Im Drei⸗Schichten⸗Syſtem wurde nun ein Pullover angefertigt, 
mit dem ich auch getroſt hätte zum Nordpol fahren können. Die 
„guten Nachbarn“ hatten in der Zwiſchenzeit ſchon erfahren, daß 
in Oſtpreußen im Winter eine Kälte bis zu 50 Grad unter Null 
herrſcht. Alſo bekam ich noch Pulswärmer, denn ich ſollte doch nicht 
erfrieren! Frau Schmitz von nebenan war trotz des Pullovers und 
der Pulswärmer ſehr peſſimiſtiſch, denn in Ostpreußen gab es 
ja noch Wölfe! Auch das noch! 


Maleriſche Polarlanöfchaft an Oſtpreußens Küſte 


Mit dieſen Gefühlen trat ich im Oktober meine Reiſe ins „glatte 
Verderben“ an. Ich habe einmal die Oper Puccinis „La Boheme“ 
geſehen. Im 4. Akt ſtirbt ja bekanntlich die Mimi. Es iſt dies 
eine Szene, die ſehr zu Gemüt geht. Wenn ich aber heute noch 
an meinen Abſchied denke, dann kann ich ruhig behaupten, daß 
die Oper „La Boheme“ dagegen ein Luſtſpiel iſt. So rührend 
war der! 

Im Zuge herrſchte während der Fahrt eine ziemlich gedrückte 
Stimmung. Nicht etwa, weil wir Soldat wurden — darauf 
waren wir alle ſtolz —, nein, wir fuhren doch nach Oſtpreußen. 
Einer tröſtete den anderen mit den Worten: „Na ſchön, die zwei 
Jahre gehen auch 'mal vorbei.“ 


Nach einer wirklichen Himmelfahrt ſetzten wir dann am 21. 10. 
1936 im Morgengrauen in Pillau zum erſtenmal unſeren Fuß 
auf oſtpreußiſchen Boden. (Es war dies erſt in Pillau, weil wir 
mit dem Seedienſt „Oſtpreußen“ befördert wurden.) Dort war 
nichts Beſonderes zu ſehen. Mit der Bahn ging es weiter nach 
Königsberg, wo wir einen längeren Aufenthalt hatten. Da war 
nun für mich wie überhaupt für uns alle die erſte Gelegenheit, 
einmal einen „richtigen“ Oſtpreußen zu ſehen! Aber — was war 
denn das —? Die „Herren der Schöpfung“ hatten ja gar keine 
Bärenfelle umhängen! Lache bitte nicht, lieber Lefer, denn uns 
hatte man zu Hauſe immer erzählt, daß die Männer dort wegen 
der großen Kälte ſchwere Felle umhängen haben. Alſo der erſte 
Reinfall, und der zweite kam gleich hinterher. Die Leute ſprachen 
ja genau ſo deutlich wie wir. Das fing ja gut an! 

Dann kam die Ankunft in Pr.-Eylau. Der Marſch zur Kaſerne 
begann. Infolge der langen Bahnfahrt war man übermüdet, 
ſo daß für die weitere umgebung der Sinn fehlte. Das Soldaten⸗ 
leben hatte feinen Anfang genommen 


In der Kaſerne hatte ich in den erſten Wochen genügend Ge⸗ 
legenheit, den oſtpreußiſchen Menſchen und Kameraden fennen- 
zulernen. Auch hier wurde ich auf der ganzen Linie angenehm 
enttäuſcht. Gewiß, der Oſtpreuße iſt ſtiller und ruhiger, als es der 
Rheinländer iſt. (Es können ja nicht alles Kölner ſein.) Trotz⸗ 
dem ſage man mir nur nicht, der Oſtpreuße habe keinen Sinn für 
Humor. Ich habe zum Beiſpiel einen oſtpreußiſchen Vorgeſetzten 
gehabt, der es an Humor beſtimmt mit einem Karl Napp hätte 
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aufnehmen können. Als Soldat aber iſt der Oſtpreuße hart und 
der treueſte Kamerad; als Menſch gaſtfreundlich, zuvorkommend 
und beſcheiden. 

Die größte Überraſchung aber war für mich das „Land“ Oft- 
preußen. Wie ganz anders hatte ich doch darüber gedacht. Ich 
hatte mir Oſtpreußen bis zu dieſem Zeitpunkt immer als eine 
flache und eintönige Ebene vorgeſtellt. Hier und da mal ein 
Haus oder ein kleiner See, dazwiſchen Kornfelder und Sumpf. 
Wie ſchnell aber wurde ich eines anderen belehrt. 


Zuerſt lernte ich das Oſtpreußen kennen, das an Schlachtfeldern 
und Kreuzen als ſtummen und ernſten Mahnern ſo reich iſt. Es war 
dies damals in der Gegend Hohenſtein, als ich das Tannenberg— 
denkmal beſichtigte. Ganz abgeſehen von dem Reichsehrenmal, das 
eigentlich jeder Deutſche ſehen müßte, iſt die Gegend um Hohen⸗ 
ſtein, Tannenberg, Waplitz uſw. wirklich ſehenswert. Ruſſiſche 
und deutſche Heldenfriedhöfe, Denkmäler, Schützengräben ſowie 
die heißumkämpften Gebietsabſchnitte laſſen von einer geweſenen 
gigantiſchen Schlacht unſerer Feldgrauen ahnen. 

Durch die ſpäteren Übungen, Manöver ſowie Privatfahrten 
uſw. lernte ich dann das Oſtpreußen mit all' ſeinen Schönheiten 
und Reizen kennen. In den zwei Jahren war es mir nicht 
möglich, überall hinzukommen. Eines aber kann ich verſichern: 
Wo ich auch geweſen bin, ſei es bei Königsberg, Korſchen, Lötzen, 
Arys (Maſuren), Allenſtein, Neidenburg, Ot. Eylau, Oſterode, 
Marienburg, Braunsberg, immer bot ſich dasſelbe Bild: „Das 
wunderſchöne Oſtpreußen!“ 

In ſteter Erinnerung aber werden mir die Maſuren und die 
Samlandküſte bleiben. 


In Arys nämlich hatte ich Gelegenheit, die maſuriſche Land- 
ſchaft ganz flüchtig kennenzulernen. Ich bin Rheinländer, und 
als ſolchem ſind mir der deutſche Strom und ſeine Landſchaft nicht 
unbekannt. Wenn ich nun behaupte, daß die Maſuren an Schön⸗ 
heit dem Rhein aber auch gar nichts nachſtehen, ſo kann ich das 
mit ruhigem Gewiſſen. Ich denke dabei beſonders an den Spyr⸗ 
ding⸗See, deffen Ausmaße rieſenhaft zu nennen find. Dieſer See 
wird an ſeinen Ufern umſäumt von dunklen Laub- und Tannen— 
wäldern. Eine Faltbootfahrt auf dem Rhein mag ſchön ſein, 
aber eine ſolche auf dem Spyrding⸗See iſt beſtimmt noch ſchöner! 
So und nicht anders iſt das wahre Geſicht der Maſuren! 

Zum Schluß meiner Ausführungen möchte ich noch ganz kurz die 
Oſtſeeküſte ſtreifen. Ich habe ſelbſt die beiden Oſtſeebäder Rau- 
ſchen und Cranz beſucht und kann auch hier nur ſagen, daß dieſe 
Bäder es mit den anderen im deutſchen Reich an Schönheit, 
Eleganz uſw. glatt aufnehmen können. 

Ich habe nun verſucht, Oſtpreußen einmal ſo zu ſchildern, wie 
ich es als Soldat zwei Jahre lang erlebt und geſehen habe, und 
glaube beſtimmt, daß meine Zeilen zur allgemeinen Aufklärung 
beitragen werden. 

Den Zweiflern und Beſſerwiſſern aber gebe ich noch einen 
guten Rat: 

„Mit Koc nach Oſtpreußen!“ 


Karl Tappert, Duisburg 


Oftpreußifcher Fifcherhafen im Winter 


Aufn. (2) Scherl=Bilderdienft 
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Freizeitgeftaltung bei der Wehrmacht 


Man tann wahrlich fagen, daß die Freizeit des Soldaten bei 
der vielſeitigen Ausbildung für ſeinen ernſten Beruf nicht allzu 
reichlich bemeſſen iſt. Die nachſtehenden Zeilen ſollen beweiſen, 
daß unſere Soldaten die ihnen verbleibenden Stunden nutzbrin⸗ 
gend auszugeſtalten wiſſen. 


Anläßlich eines neuen ſtarken Schneefalles, dem bald leichtes 
Tauwetter folgte, war bei einem Bataillon des Standortes 
Braunsberg ein Schneeburgenwettbewerb angeregt worden. Dieſe 
Anregung wurde von allen Kompanien mit großer Begeiſterung 
aufgenommen, und bald zeigte ein reger Betrieb auf dem Ka- 
ſernenhof, daß der Soldat nicht nur auf Befehl arbeitet, ſondern 
auch freiwillig in ſeiner Freizeit keine Mühe ſcheut, um in kame⸗ 
radſchaftlichem Schaffen das Beſte für ſeine Kompanie zu 
leiſten. 


Der Schnee mußte teilweiſe in Zeltbahnen oder auf Tiſchplatten 
herangeholt werden, da die Schneemaſſen des Kaſernenhofes bei 


weitem nicht ausreichten, um die Pläne, die die einzelnen Bau- 
meiſter ſich vorgenommen hatten, zu verwirklichen. 


Aus der Menge der entſtandenen Kunſtwerke — denn als ſolche 
konnte man die Schneeplaſtiken bezeichnen — ſeien bloß die beſten 
erwähnt. 


Das Ehrenmal von Tannenberg war wohl die umfangreichſte 
und ſchönſte Arbeit der Soldaten. Mit großem Eifer wurden 
die wuchtigen Türme gebaut, aber auch Einzelheiten, wie die 
Gruften im Innenhof, der Wehrgang auf der Mauer und die 
Schwerter am Eingangsturm waren nicht vergeſſen. 


Das Grabmal des „Unbekannten Soldaten“ in München be- 
wies, daß nicht nur Wahrzeichen Oſtpreußens den Soldaten bei 
ihrem Werk Vorbild geweſen waren, ſondern ihr Blick ſich auch 
ri: weit entfernten eindrucksvollen Geſtaltungsmotiven gewandt 
hatte. 1 


Ein Tank aus den Jahren 1914—18 zeigte allen Soldaten durch 
feine Wucht und Größe deutlich, welchen Eindruck das erſtmalige 
Auftreten dieſer Ungeheuer in den Kämpfen des Weltkrieges auf 
die damaligen Kämpfer gemacht haben muß. 

Zum Zeichen der Verbundenheit mit dem Traditionstruppen⸗ 
teil hatte eine Kompanie ein Minenwerferdenkmal der ehemaligen 
Braunsberger Truppe, des J. R. 148, errichtet. Hier war auch 
beſonders die feine und genaue Art der Darſtellung zu be- 
wundern. 


Bei der Menge der guten Darſtellungen war es wirklich nicht 
leicht, die beſte herauszuſtellen. Es wurde ſchließlich der Nach— 
bildung des Reichsehrenmals Tannenberg der erſte Preis au 
erkannt. 

Wenn die Soldaten bei dieſer Arbeit auch ihren freien Gonn- 
abendnachmittag und Sonntagmorgen geopfert hatten, ſo ſah 
man doch die Freude und den Stolz aus dem Geſicht jedes ein- 
zelnen leuchten, als das Werk vollendet war und die Bewunde— 
rung der Beſchauer hervorrief. 


Aufn. (3) RKrchlv l. X. K. 
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OAS KENNWORT GUTER UHREN 


Andreas Hofer, der Tiroler Freiheitsheld 


Am 20. Februar 1810 von den Franzofen erfchoffen 


Stärker als je regten ſich im Unglücks⸗ 
jahr 1809 in Deutſchland, das Napo⸗ 
leon I, unter fein Joch gezwungen hatte, 
die zur Erneuerung drängenden Kräfte. 

In Preußen war es Major von Schill 
und der Herzog Friedrich-Wilhelm von 
Braunſchweig⸗Ols, die fih mit ihren 
Freikorps gegen Napoleon erhoben. Zu 
ihnen trat in Tirol ein dritter Grei- 
heitsheld, Andreas Hofer, der Gand- 
wirt aus dem Paſſeiertal. Im Jahre 
1767 geboren, wurde er Bauer und Gaſt⸗ 
wirt wie ſein Vater und ſeine Ahnen. 
Schon mit 29 Jahren zeichnete er ſich 
als ſoldatiſcher Führer aus, als er 1796 
eine Tiroler Schützenkompanie gegen die 
Franzoſen führte. 1809 wurde er Füh⸗ 
rer und Seele des Freiheitskampfes in 
Tirol gegen fremde Unterdrückung. 

Im öſterreichiſchen Kriegsplan war 
eine ernſtliche Verteidigung Tirols nicht 
vorgeſehen, und ſo drangen franzöſiſche 
und mit Napoleon verbündete Truppen 
in das herrliche deutſche Bergland ein. 
Da flammte plötzlich Feuer auf den 
Bergen auf, und aus den Tälern quollen 
planmäßig eingeſetzte Heerhaufen Tiroler 
Schützen. Mit einer Tapferkeit ohne⸗ 
gleichen warfen ſie ſich auf den Feind, 
ſchlugen ihn bei Innsbruck, Hall und 


Sterzing zurück und befreiten das nörd- 
liche und mittlere Tirol von den Fein⸗ 
den. Nach einem einheitlichen Plan 
waren die wenig geſchulten und ſchlecht 
bewaffneten Volkshaufen geführt. Ein 
Mann mit hervorragenden militäriſchen 
Fähigkeiten ſtand an ihrer Spitze: An⸗ 
dreas Hofer. Sein Sieg war fo vollſtän⸗ 
dig, daß der franzöſiſche General Lefebre 
mit ſeinen Truppen das Land räumen 
mußte. 

Dann kam der Frieden von Wien, in 
dem der öſterreichiſche Kaiſer Tirol preis- 
geben mußte und von Andreas Hofer 
die Unterwerfung unter den Feind ver- 
langte. Doch der Mann aus dem Volk 
und mit ihm das Volk von Tirol ſtellte 
ſich erneut dem Feind, um Tirol den 
Tirolern zu retten. Mit ſeinen ſchwachen 
Kräften unterlag in dieſem Kampf eines 
kleinen Bauernvolkes gegen den damals 
mächtigſten Mann der Welt Andreas 
Hofer. Verräter aus dem eigenen Volk 
lieferten den Sandwirt aus dem Paſſeier⸗ 
tal in die Hände des Feindes. Erhobe- 
nen Hauptes fiel er auf den Wällen von 
Mantua unter den Kugeln der franzö— 
ſiſchen Schergen. Unſterblich aber lebt er 
fort im deutſchen Volk als der Frei- 
heitsheld von Tirol. 


Dle Gefangennahme Andreas Hofers Rufn. (3) Scherl-Bilderdienft 
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So Jahre Jäger-Bataillon Graf Yorck von Wartenburg 


Am 28. Januar beging das Ortelsburger Jäger- 
Bataillon mit der Einwohnerſchaft Ortelsburg und geladenen 
Gäſten in einer feſtlichen Veranſtaltung die Erinnerung an die 
50. Wiederkehr des Tages, an dem dem Jäger-Bataillon der Name 
„Graf Yorck von Wartenburg“ verliehen wurde. Die Oberjäger- 
vereinigung des Bataillons hatte den Abend ausgeſtaltet, in 
deſſen Mittelpunkt die Feſtrede des Kommandeurs des Jäger⸗ 
Bataillons, Oberftleutnant Rexilius, ſtand. Mit lebendigen 
Worten ließ der Kommandeur die Taten des Generals Yorck vor 
der Feſtverſammlung auferſtehen und gab einen Einblick in die 
ſchweren Seelenkämpfe des großen Generals, der durch den Ab— 
ſchluß der Konvention von Tauroggen nicht nur Preußen, fondern 
ganz Europa das Signal zum Kampf gegen Napoleon und damit 
zum Marſch in die Freiheit gab. In einem von Angehörigen 
des Jäger⸗Bataillons aufgeführten Schauſpiel wurde dieſer große 
Kampf, der zum Entſchluß der Konvention von Tauroggen führte, 
den Anweſenden noch einmal beſonders nahegebracht. 
* 


Zur Geſchichte des Ortelsburger Jäger-Bataillons, das ſich mit 
Stolz eins der ruhmreichſten deutſchen Jäger-Bataillone nennen 
kann, ſei kurz folgendes ausgeführt: 

Der eigentliche Stiftungstag des Bataillons iſt wohl der 15. Juni 
1744. Es gehörte zu den beiden Füſilier⸗Bataillonen, die in den 
letzten Jahren des Soldatenkönigs in Oſtpreußen aufgeſtellt 
wurden. Yorck bekam ſpäter das eine davon mit der Garniſon 
Johannisburg. Aber ſeit dem 27. Januar 1889 darf das Regiment 
den Namen des Feldmarſchalls führen und hatte dann Ortelsburg 
zur Garniſonſtadt. Unter Yorck errang das Bataillon ſchon 1813 
unſterblichen Ruhm. Nach blutigem Kampf erſtürmte es bei War⸗ 
tenburg die ſtarke Stellung der Franzoſen, und durch dieſes 
Gefecht erft wurde Napoleon in die Ebene von Leipzig hinein⸗ 
gedrängt, wo er feinen Untergang fand. 1815 kämpften die Yord- 
ſchen Jäger in Frankreich, 1866 waren ſie bei Trautenau, König⸗ 
grätz und Tobitſchau dabei. 1870/71 wurden die Jäger ebenfalls 
eingeſetzt und nahmen u. a. an der Einſchließung von Metz teil. 

Als 1914 die langen Friedensjahrzehnte jäh durch den Krieg 


unterbrochen wurden, waren die Vordjäger an der ruſſiſchen 
Grenze in erſter Linie berufen, die Heimat gegen den drohenden 
Anſturm zu ſchützen. Oberſtleutnant Modrow, der damalige 
Kommandeur, verſammelte bereits am 30. Juli das Bataillon auf 
dem Kaſernenhof und verkündete den Zuſtand drohender Kriegs— 
gefahr. Da er mit der Führung des Reſerve-Infanterie-Regi⸗ 
ments 59 beauftragt worden war, rückten zwei Stunden nach dem 
Appell, um 14 Uhr des gleichen Tages, vier Kompanien unter dem 
Bataillonskommandeur Major Weigelt aus, um die Hindernis⸗ 
linie parallel der Grenze zu beſetzen. Die Nadfahrer-Kompanie 
hatte ſchon am 1. Auguſt ihren erſten Zuſammenſtoß mit ruſſiſchen 
Patrouillen. Die erſte ernſte Kampfhandlung erfolgte einige Tage 
ſpäter in der Nähe von Neidenburg, wo der Jäger Kather vom 
Rad gefhoffen wurde und damit den endloſen Zug der Toten 
eröffnete, die während des Krieges zur Großen Armee abmarſchier— 
ten. Erſt am 17. Dezember 1918 um 17 Uhr hielt das Bataillon 
unter Führung von Hauptmann Frank wieder ſeinen Einzug in 
Ortelsburg. 

Dazwiſchen liegen die Schlachten von Orlau und Lahna, von 
Tannenberg und Reuſchwerder, an den Maſuriſchen Seen und in 
Polen, Inowlodz und Spala, die Rawka, Wilna, die Schlachten 
am Narotſch⸗See und das Ringen um Riga. Sie werden in Ortels- 
burg ſtets einen hellen Klang haben. Auch in Italien und Frank— 
reich haben die Ortelsburger Jäger während der Jahre des Welt: 
kriegs den Siegeslorbeer — und das bittere Ende gefunden. 


Im Baltikum hat dann das in ein Freikorps umgewandelte 
Jägerbataillon auch nach dem Krieg ſeinen Mann geſtanden. Am 
20. Juni 1919 trat es als Reichswehr⸗Jägerbataillon Graf Yord 
Nr. 20 in die ſich bildende Reichswehr ein. Grenzſchutzdienſt in 
Friedrichshof, Willenberg, Flamberg bewahrte damals Oſtpreußen 
vor der Überflutung vom Often her. Und ſpäter, als die Sowjet- 
Armee in Polen geſchlagen und auf deutſches Gebiet abgedrängt 
wurde, hatte das Bataillon die Trümmer der Roten Armee auf- 
zunehmen und zu entwaffnen. So zogen ſie als erſte gegen den 
Feind und hatten Kriegsdienſt wohl auch als letzte aller deutſchen 
Heeresformationen noch lange nach Weltkriegsſchluß zu machen. 


Wie die Feftung Pillau preußifch wurde 


Von Oberftleutnant Dr. Groffe 


D ie alte, ſchon unter dem Großen Kurfürſten ausgebaute See⸗ 
feſtung Pillau hatte ſchon 1807, als faſt alle die ſtarken Bollwerke 
Preußens an Elbe und Oder ſich widerſtandslos ergaben, eine 
ehrenvolle Rolle geſpielt. Obwohl der Kommandant ein 76jähriger 
Mann war, hatten ihn alle Drohungen der Franzoſen kalt gelaſſen, 
und bis zum Waffenſtillſtand hatte die ſchwarz-weiße Fahne trotzig 
auf den grünen Wällen der Zitadelle geweht. 

In der Zeit der tiefſten Erniedrigung Preußens, als der König, 
um die Fortdauer des Staats überhaupt zu ermöglichen, im 
Februar 1812 ein Bündnis mit Napoleon abſchließen mußte, da 


ein 
Name 
von Klang! 


chönbuicher 


das 
gehaltvolle 
Bier. 
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beſetzten die Franzoſen bei Aufbruch der Großen Armee nach Ruß— 
land eigenmächtig die Feſtungen Spandau und Pillau. Ein großes, 
verſchanztes Lager bei dem alten Ordensſchloß Lochſtädt, das 
Preußen in den Jahren 1810/11 als letztes Widerſtandszentrum 
für die oſtpreußiſchen Truppen mit großer Mühe eingerichtet hatte, 
mußte auf des mißtrauiſchen Kaiſers Befehl ſofort durch tauſend 
Zivilarbeiter dem Erdboden gleichgemacht werden. 

Gegen alle Verträge zogen nun Ende Mai 1812 an die 1800 
Mann franzöſiſcher Truppen in Pillau und in die Erdwerke auf 
der Nehrungsſpitze ein; Gouverneur wurde ihr Befehlshaber, der 
General Caſtella, ein Schweizer von Geburt. Nebenbei wurde aber 
auch einer preußiſchen Beſatzung gnädigſt der Aufenthalt geſtattet, 
ſo daß nun ein franzöſiſcher Gouverneur und ein preußiſcher Kom⸗ 
mandant gemeinſam in Feſtung und Städtchen hauſen mußten — 
an ſich ſchon ein Unding. Zum Glück war der Preuße, der 54jährige 
Oberſtleutnant v. Treskow, ein Offizier, der das Herz auf dem 
rechten Fleck hatte und auch etwas auf ſeine eigene Verantwortung 
hin übernahm. 

Die preußiſche Beſatzung beſtand urſprünglich aus drei Garniſon⸗ 
kompanien oſtpreußiſcher Truppenteile; das waren Kompanien, die 
nicht zu den Feldtruppen zählten und die noch die dienſtfähigen 
Halbinvaliden aufnahmen, ferner ein Pionierdetachement, ein 
Kommando Kavallerie, zwei Artillerie- und zwei Arbeiter- 
kompanien. Mit ſtillem Ingrimm mußte es Treskow zulaſſen, daß 
die Franzoſen faſt die Hälfte ſeiner Männer als Beſatzung nach 
Memel ſchickten und dafür ihre eigenen Truppen vermehrten, die 
zum großen Teil aus Polen beſtanden. 

Aber das Blatt ſollte ſich wenden. Es kam der Winter und mit 


ihm die Kataſtrophe, die über die Große Armee auf den Schnee⸗ 
feldern des weiten Rußlands hereinbrach. In Oſtpreußen, wo die 
Bevölkerung am meiſten gelitten hatte, und wo man jetzt den 
Ereigniſſen am nächſten ſtand, brach nun auch zuerſt der feſte Wille 
durch, ſich jetzt oder nie vom fremden Joche zu befreien. Und auch 
der Oberſtleutnant v. Treskow kannte keinen anderen Gedanken 
mehr, als die nunmehr doppelt wichtige Feſtung Pillau, von der 
ja ſchließlich auch das Schickſal Königsbergs abhing, wieder völlig 
in preußiſche Hand zu bringen. Zum Glück fand er in den Bürgern 
Pillaus vaterlandsliebende Männer — auch hier wogte und gärte 
es unruhig unter allen, die ſich Preußen nannten. Es traf ſich auch, 
daß fih damals in dem Städtchen 500—600 Matroſen aufhielten, 
deren Schiffe im Hafen überwinterten und die nur zu gern ihre 
Langeweile durch ein kriegeriſches Abenteuer abkürzen mochten. 
Der Bürgermeiſter Flach, die Ratsaſſeſſoren Grüneberg und Hagen, 
der Kaufmann Hay, der Schiffskapitän Liedtke und andere Männer 
ſtellten ſich an die Spitze der Bürger und Matroſen. Treskow teilte 
fie in Kompanien ein und wies ihnen Alarmplätze und Sonder: 
aufgaben zu. Nach dieſen Vorbereitungen begann er gegen General 
Caſtella eine kräftigere Sprache zu führen. Auch wußte er es ein⸗ 
zurichten, daß die preußiſche Beſatzung verſtärkt wurde und die 
wichtigſten Poſten der Zitadelle, Pulvermagazine und Zeughaus, 
beſetzte. Vielleicht hätte er jetzt ſchon mit Gewalt etwas ausrichten 
können, aber es hätte dann ſicher viel preußiſches Blut gekoſtet, 
und das wollte er lieber für den großen Entſcheidungskampf auf⸗ 
ſparen, der Bä aus dem Dunkel der Zukunft immer klarer ab- 
zeichnete. ; 

Aber die Franzoſen waren als alte Soldaten ebenfalls auf ihrer 
Hut, und fie waren zu aufmerkſam, als daß ihnen das Getuſchel 
und Treiben in der Bürgerſchaft auf die Dauer hätte entgehen 
können. Caſtella ließ die ganze Stadt durch eine Vorpoſtenkette 
abſperren, und im Vorzimmer ſeines Quartiers ſaßen Tag und 
Nacht zwanzig Mann mit geladenen Gewehren. Trotzdem gelang 
es dem ſchon genannten Kapitän Liedtke, durch die Abſperrung 
hindurchzukommen, und er begann nun einen Kleinkrieg auf eigene 
Rechnung zu organiſieren. Manche franzöſiſche Stafette zwiſchen 
Pillau und Danzig verſchwand in den dunklen Winternächten zwi⸗ 
ſchen den Dünen der Friſchen Nehrung, und auch ein auf Schlitten 


verlaſteter Pulvertransport mußte wider Willen ſeinen Weg nach 
Braunsberg zu den Preußen nehmen. Beinahe ſo wie im Welt⸗ 
krieg erſchienen auch plötzlich unter der franzöſiſchen Beſatzung 
Propagandazettel, die nicht ohne Erfolg zur Defertion ermunterten. 

Auch Treskow begann im Innern der Feſtung einen Kleinkrieg, 
aber auf andere Weiſe. Jetzt plötzlich begannen für die Franzoſen 
Brennholz, Lagerſtroh, Bier und Lebensmittel knapp zu werden. 
Sie fluchten und froren und mußten ihren Durſt mit dem damals 
ſchlechten Brunnenwaſſer löſchen, und als Krankheiten ausbrachen, 
waren im Lazarett und auch in der einzigen Apotheke der Stadt 
alle Heilmittel ausgegangen. Zur Beruhigung des Gouverneurs 
trug es nicht gerade bei, daß ſich auf der Nehrung bei Kahlberg 
und Narmeln Koſaken⸗Spähtrupps zeigten. Mehrmals kam es zu 
heftigen Auftritten zwiſchen Caſtella und Treskow. Der General 
drohte mit Gefangennahme und Erſchießung, wodurch ſich Treskow 
jedoch keineswegs irremachen ließ. 

In Wirklichkeit lagen die Dinge ſo, daß um dieſe Zeit — es war 
Mitte Januar — weder Yorck noch die Ruffen hinreichende Kräfte 
zur Belagerung der immerhin ſtarken Feſtung abzweigen konnten; 
ſie hatten andere Aufgaben, und vollends fehlte es ihnen an 
ſchwerer Artillerie, die noch in Riga ſtand. Es war ſchon beſſer, 
wenn man den Gegner weiter einſchüchterte und ihn auf andere 
Weiſe zum Abzug zwang. 

Am 18. Januar erſchienen, offenbar zu einer Erkundung, Koſaken⸗ 
pulks vor der Feſtung. Die Franzoſen, die wohl von ihren Kame⸗ 
raden Wunderdinge von dieſer gefährlichen Menſchengattung gehört 
haben mochten, ſchoſſen von den Wällen aufgeregt mit dem ſchweren 
Feſtungsgeſchütz auf einzelne Reiter. Es wurde ſogar nach der 
Plantage zu ein Ausfall gemacht, der einen Toten und zwei Ber- 
wundete koſtete. Daraufhin gab es wieder einen heftigen Auftritt 
mit dem franzöſiſchen Gouverneur. Treskow verbat ſich das nutz— 
loſe Schießen mit großen Kalibern gegen derartige Ziele, das ſei 
gegen die ſoldatiſche Würde und verſtoße gegen alle Geſetze ſpar⸗ 
ſamer Munitionsverwendung in einer Feſtung. Die Erregung wuchs 
überall zur Siedehitze, und das Schwerſte war es für Treskow, in 
dieſen Tagen ſeine kampfluſtigen Truppen und die Matroſen von 
einem Überfall auf die Franzoſen abzuhalten. Er mußte ſogar mit 
Todesſtrafe drohen, um alles nach ſeinen Plänen durchzuführen. 
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\ Von hinten 


Ganz gewiß ist der Orient ein prächtiges Land - denken 
Sie mal an Tausend und eine Nacht - und ebenso gewiß ist, 
daß ein noch prächtigerer Tabak dort gedeiht. Aber wenn 
wir Ihnen jetzt Geschichten von den Orientalen erzählen 
wollten, um mit solchen Histörchen unsere Zigaretten anzu- 


preisen, so käme uns das so vor, als wollte man jemandem 


mitg 


Außerdem lassen sich alle Vorzüge der Haus Berg- 
mann Privat ebenso wunderschön wie klipp und klar in 


dem einen Satz zusammeniassen: „So appetitlich frisch”. 


Wohl bekomm'’s! 


ebogenem Gewehr von hinten durch die Brust erschießen. 


durch die Brust geschossen ... 
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Endlich erſchien, ſehnlichſt begrüßt, am 6. Februar durch Yords 
Vermittlung ein kleines Korps von 3000 Ruſſen unter General 
Sievers auf den Höhen bei Alt-Pillau. Sie hatten nur eine einzige 
ſchwere Batterie bei ſich; eine reitende hatte ihnen Yorck mitge⸗ 
geben, um dem Feinde an möglichſt vielen Stellen Geſchütze zeigen 
zu können. 

Nach einigen Berichten ſcheint bei der Entſendung dieſes Korps, 
das natürlich zu einer Einſchließung oder gar Belagerung viel zu 
ſchwach war, der Kapitän Liedtke auch ein wenig ſeine Hand im 
Spiele gehabt zu haben. Er befürchtete, ſeine Heimatſtadt könne 
beſchoſſen werden, wobei ſicher ein großer Teil jener kleinen ein⸗ 
ſtöckigen Häuſer, wie ſie ja noch heute in den alten Straßenzügen 
Pillaus ſtehen, in Flammen aufgegangen wäre. Er erſchien — ſo 
heißt es — zu Königsberg im ruſſiſchen Stabsquartier, und als er 
mit ſeiner Anſicht nicht recht durchdrang, brüllte er mit lauter See⸗ 
mannsſtimme den ruſſiſchen General Graf Pahlen an: „Ach was, 
Narrenpoſſen! Pillau muß ohne Schuß fallen!“ Ob dieſer Kühn⸗ 
heit des einfachen Bürgers blieb allen Offizieren zunächſt die 
Sprache weg. Aber der Graf faßte die Sache ſchon richtig auf. 
„Ihr ſeid ſehr dreiſt“, war ſeine einzige Erwiderung, aber ſchließ⸗ 
lich nahm er die Vorſchläge des Kapitäns doch an. 

So erſchienen nun die paar tauſend Mann vor Pillau. General 
Caſtella forderte von Treskow allen Ernſtes, ſeine Preußen ſollten 
als Verbündete, die ſie ja formell immer noch waren, die Verteidi⸗ 
gung mit übernehmen oder zum mindeſten neutral bleiben. Tres⸗ 
fow gab eine Antwort gut-altpreußiſcher Art und wies lachend 
auf feine Unterſtützung durch die Bürger- und Matroſenkompanien 
hin; beim erſten Kanonenſchuß gegen die Ruſſen würden ſie ge⸗ 
meinſam mit ſeinen Truppen losſchlagen auf alles, was Franzoſe 


ſei. Der Feind im Inneren und gleichzeitig vor den Toren — das 
war für die Franzoſen zu viel. Caſtella begann mit Verhandlungen, 
und es lag durchaus im Sinne der Preußen und Ruſſen, ſie zu 
beſchleunigen und nicht allzu ſehr zu erſchweren. Zwei Tage nach 
der denkwürdigen Sitzung des Oſtpreußiſchen Landtags in Königs⸗ 
berg, am 7. Februar um 17 Uhr, wurde die Kapitulation unter- 
zeichnet, die den Franzoſen freien Abzug bewilligte. Schon am 
Morgen des nächſten Tages zogen fie unter Begleitung von preußi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Offizieren über das Eis nach Balga ab, und 
von da auf der großen Heerſtraße über Heiligenbeil nach Weſten 
weiter. Wie ein glückbringendes Zeichen war es, daß an jenem Tage 
der jedem Oſtpreußen wohlbekannte neuerbaute Pillauer Leucht⸗ 
turm zum erſten Male ſein Licht ſpielen ließ. 

So war Pillau die erſte von Franzoſen beſetzte Feſtung auf dem 
Kriegsſchauplatz, die unter dem Jubel ganz Oſtpreußens wieder 
preußiſch wurde. Gar zu gern hätten die Ruſſen, wie ſie es ſpäter 
auch mit Danzig vorhatten, ſich an dieſem wichtigen Oſtſeehafen 
feſt eingeniſtet, doch wußte man das geſchickt zu verhindern. 

Noch ein Wort über den Oberſtleutnant von Treskow. Er litt 
damals noch an den ſchweren Folgen einer Wunde, die er durch 
eine Kugel in die Schläfe im Jahre 1806 beim Gefecht bei Halle 
erhalten hatte, aber ſein ſtarker Wille erſetzte ſeine körperliche 
Schwäche. Er war früher Erſter Adjutant bei einem der beſten 
Männer der Zeit vor 1800, bei dem in Lyck in der Markſtraße be⸗ 
grabenen General v. Günther geweſen. Im Jahre 1815 wurde er 
ſtellvertretender Kommandierender General des I. Armeekorps und 
ſchied 1820 mit Wartegeld aus. Am gleichen Tage, da er einſt die 
Kapitulation von Pillau herbeigeführt hatte, iſt er im Jahre 1831 
zu Königsberg geſtorben. 


Die Heiligenbeiler Soldaten erfolgreiche Motorſportler 
im Jahre 1938 / Von Oberfchirrmeifter Reich, 3./M. G. Btl., 3 (mot.) 


Oft hatten wir Gelegenheit, an dieſer Stelle zu vernehmen, 
wie zahlreich die Erfolge der Soldaten der Heiligenbeiler Gar- 
niſon auf dem Gebiete der Leichtathletik und des Schwimmens 
waren. 

In der Reihe der Betrachtungen ſoll nun ein Sportzweig nicht 
vergeſſen werden, in dem das M. G. Btl. 9 ebenfalls große Er⸗ 
folge erzielen konnte, und zwar auf dem Gebiete des Kraftfahr⸗ 
ſports. Erfolge, auf die das Batl. beſonders ſtolz ſein kann, 
denn es darf nicht vergeſſen werden, daß dieſes einer der jüngſten 
motoriſierten Truppenteile in Oſtpreußen iſt. 

Bevor ſich das Batl. in größerem Umfange an kraftfahrſport⸗ 
lichen Veranſtaltungen beteiligte, war nur ein kleiner Stamm 
von Fahrern vorhanden, die für die Teilnahme in Frage kamen. 
Zu dieſem Zwecke ſetzte eine Förderung ein, deren Ergebnis die 
Erfolge des Jahres 1938 waren. 

Jeder Kraftfahrer weiß, daß ein Ziel nie erreicht, ein Erfolg 
nie errungen wurde, wenn nur mit Gas und Bremſe, nicht aber 
mit Gefühl und „Köpfchen“ gefahren wurde. 

Bevor die Erfolge des Jahres 1938 gewürdigt werden, ſoll noch 
kurz ein Rückblick auf 1937 getan werden. Die Oſtpreußenfahrt 
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als größte oſtpreußiſche motorſportliche Veranſtaltung fiel aus. 
Deshalb konzentrierten ſich alle Kräfte auf die für uns Soldaten 
des L A. K. beſonders wichtige Korpsdauerfahrt. Hieran betei⸗ 
ligten ſich drei Mannſchaften auf Krad mit Beiwagen und eine 
Mannſchaft auf Pkw. Das Glück war nicht hold. Während die 
anderen Mannſchaften geſprengt wurden, konnte der Mannſchaft 
der 2. Komp. unter Führung von Hptm. Kuck nur knapp der 
Sieg entriſſen werden. 

Wie ſchon bemerkt, ſollte das Jahr 1938 erfolgreicher werden. 

Anfang Mai beteiligten fih zuächſt vier Einzelfahrer — Haupt- 
mann Kuck, Oberſchirrmeiſter Reich, Schirr⸗Uffz. Krieg auf Krad. 
mit Beiwg., Feldw. Thal auf Pkw. — an der Weſtpreußiſchen Zu- 
verläſſigkeitsfahrt, deren Start und Ziel Elbing war. Alle vier 
Einzelfahrer konnten die Goldmedaille erringen. 

Bald darauf ſtieg die Orientierungsfahrt durch das Samland. 
Hieran beteiligte ſich eine Mannſchaft der 2. Komp. unter Füh⸗ 
rung von Hptm. Kuck, Uffz. Münſterberg und Klang. Auch hier 
gelang es, die Goldmedaille zu erringen. , 

Nachdem diefe beiden gauoffenen Veranſtaltungen geſtartet 
waren, galt es, alle Kräfte auf die Korpsdauerfahrt zu konzen⸗ 
trieren. An dieſer beteiligten fih das Bataillon mit einer Pkw.⸗ 
Mannſchaft unter Führung von Major Erdmann und zwei 
Mannſchaften auf Krad. mit Beiwg. unter Führung von Hptm. 
Kuck und Pauly. Die Mannſchaft unter Führung von Hptm. 
Kuck konnte das heiß erſehnte Ziel, nämlich den Sieg und den 
Wanderpreis des Herrn Kommandierenden Generals, gewinnen. 
Die Mannſchaft unter Führung von Hptm. Pauly hatte Pech und 
mußte fih, knapp von der Mannſch. der A. A. (mot.) unter Füh⸗ 
rung von Rittmeiſter Cunze geſchlagen, mit dem dritten Platz 
begnügen. Trotzdem reichte es aber noch zur ſilbernen Plakette. 
Die Pkw.⸗Mannſchaft hatte beſonderes Pech und konnte infolge 
mehrerer Federbrüche zu keinem Erfolg kommen. Sie war aber 
trotzdem noch eine der verhältnismäßig wenigen Mannſchaften, die 
geſchloſſen das Ziel erreichten. 

Dieſe Erfolge ſollten nun weiterer Anſporn zu weiteren Er⸗ 
folgen ſein, die dann auch nicht ausblieben. 

Im Auguſt wurde die größte oſtpreußiſche Motorveranſtaltung, 
die Oſtpreußenfahrt 1938, geſtartet. Da es nun darauf ankam, 


den einmal erreichten Vorſprung zu halten, waren die Vor- 
bereitungen beſonders intenſiv. 

Es beteiligte fi eine Mannſchaft auf Krad. m. Being. — 
Hptm. Pauly, Oberſchirrmeiſter Reich, Feldw. Thal —. Auch dieſe 
Fahrt wurde wieder gewiſſermaßen ein Zweikampf zwiſchen dem 
M. G. Btl. 9 und der A. A. 1. Unſere Mannſchaft erkämpfte ſich 
gleich vom erſten Tage ab einen kleinen Vorſprung, den ſie bis 
zum Ziel auch nicht mehr abgab. Erfolg der drei Tage in Staub 
und auf Sandwegen: Sieger in der Wertungsklaſſe Krafträder 
m. Bwg. und Mannſchaftspreis mit goldenem Ehrenſchild, außer⸗ 
dem die Goldplakette für jeden Fahrer. Ohne Glück iſt beſonders 
auf motorſportlichem Gebiet noch kein Erfolg errungen worden. 
So auch hier. Feldw. Thal hatte am zweiten Tage Pech und 
überſchlug ſich. Er zog ſich hierbei eine ſchmerzhafte Verletzung 
am rechten Unterarm zu. Doch der winkende Erfolg ließ ihn die 
Zähne zuſammenbeißen und dieſen ſowie den letzten Tag über- 
ſtehen; im Verein mit ſeinem Beifahrer, der die Aufgabe hatte, 
die Maſchine vom Beiwagen aus zu ſchalten! In dieſem Zu— 
ſammenhange ſollen auch die Beifahrer der Beiwagenmaſchinen 
lobend erwähnt werden. Nur wer ſelbſt fährt, weiß, was es heißt, 
ſich drei Tage durchrütteln zu laſſen! 

Wenn hier von den perſönlichen Erfolgen geſprochen wurde, 
ſo wollen wir aber auf der anderen Seite nicht unſere brave 
„BMW“ vergeſſen, die immer tapfer durchhielt. 

Wenn das Jahr 1938 für uns erfolgreich war, ſo ſoll nicht auf 
den Lorbeeren ausgeruht werden, ſondern der Erfolg ſoll weiterer 
Anſporn zu weiteren Zielen und Erfolgen ſein. 


Hallenhandball der Wehrmacht 
in Königsberg 
40 Mannfchaften am Start - Endſpiel um Mitternacht 


Der L. S. V. Luftnachrichten Königsberg, als Veranſtalter dieſes 
Turniers, hatte einen guten Griff getan. Fand doch am 
nächſten Tag das Gau- und Bezirksklaſſenturnier ſtatt. Dadurch 
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und ihm Jahr für Jahr den gleichen Genuß bereitet. 


weilten faſt alle Mannſchaften von Ruf in Königsbergs Mauern 
und nahmen an dieſem „Mammut“⸗Turnier teil. 


Eingeteilt war das Turnier in fünf Gruppen. Geplant war, 
die Gruppenſieger in einer einfachen Runde, jeder gegen jeden, 
ſpielen zu laſſen. Durch die unerwartet große Anzahl von Mel⸗ 
dungen mußte dieſer Plan fallen, und es wurde bis zum Schluß 
nach dem K. O. Syſtem geſpielt und außerdem die Spielzeit von 
zweimal zehn Minuten auf zweimal ſieben Minuten gekürzt. 


Das Turnier ſtellte neben den bekannten Soldatenmannſchaften 
aus Ortelsburg, Biſchofsburg, Marienburg und Gumbinnen auch 
viele unbekannte Mannſchaften aus der Provinz, die damit den 
Beweis erbrachten, daß der Hallenhandballſport und Feldhandball 
als Vorausſetzung dazu in unſerem Wehrkreis weit verbreitet 
ſind. Alle Waffengattungen, mit Ausnahme der Marine gaben 
ſich in der ausgeräumten Halle der Luftnachrichtler ein Stell⸗ 
dichein. 

Die Organiſation war muſtergültig, und der Spielplan lief 
pünktlich nach der Minute ab. Die Zuſchauer ſetzten ſich zur 
Hauptſache aus Angehörigen der Wehrmacht zuſammen, die ihre 
Kameraden immer wieder anfeuerten. 

Der Weg ins Endſpiel war voll von Hinderniſſen. Mußte doch 
allein Marienburg, um ins Endſpiel zu kommen, ſechs Spiele 
beſtreiten. Die körperliche Leiſtung aller Mannſchaften bewies 
die harte Schule des Soldaten. 

In elf Stunden fielen 357 Tore. Die Endſpielgegner erzielten 
folgende Torausbeute: Ortelsburg, als Sieger, in fünf Spielen 
29:11 Tore, Marienburg in ſechs Spielen 46:19 Tore. Dem: 
nach hatte Ortelsburg die beſſere Hintermannſchaft, während Ma- 
rienburg den beſſeren Sturm aufweiſen konnte. 


Uberraſchungen in der Vorrunde 


Die Niederlage der Gumbinner Soldaten aus der Gauklaſſe mit 
2:3 gegen Flak 11 Königsberg. Das Ausſcheiden der Buchholz 
Mannſchaft (13. J. R. 1) gegen Oſterode mit 5:6 in der Ver— 
längerung. 
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Uberraſchungen der Zwiſchenrunde 

Oſterode ſcheitert an Inſterburg. Die Beob. Abt. Königsberg 
läßt ſich von der Polizei Königsberg aus dem Rennen werfen. 
Sonſt Favoritenſiege. 

Gruppenſieger wurden 

Gruppe I: Biſchofsburg, Gruppe II: Marienburg, Gruppe III: 
Ortelsburg, Gruppe IV: Luftnachrichten, Gruppe V: Fl. Erſ. Komp. 
Neukuhren. 

In der Endrunde der Gruppenſieger ſchlug Marienburg die 
Flieger aus Neukuhren und die Luftnachrichten (nach hartem 
Kampf) und ſtand ſomit als Endſpielgegner feſt. 

Ortelsburg ſchlug die Regimentskameraden aus Biſchofsburg 
und ſtand gleichfalls im Endſpiel. 

Das Endſpiel 
beſtritt Marienburg mit: Schneidereit Reh, Plate — Wegner — 
Lippke, Goltz, Mader. Auswechſelſpieler: Pfeiffer. Der hervor- 
ragende Mittelläufer Pfand wurde ſchon im zweiten Spiel des 
Turniers verletzt und ſchied für die weiteren Spiele aus. 

Ortelsburg ſtellte folgende Mannſchaft: Gleiß —Pernatz, Frie- 
ſel—Krokowski—Mundorf, Tiedtke, Baumann. Auswechſelſpieler: 
Niekudowski. 

Obwohl der Uhrzeiger ſich der Mitternachtsſtunde näherte, riß 
dieſes Spiel die Zuſchauer in ſeinen Bann. Beide Mannſchaften 
beginnen ſehr vorſichtig. Keine Deckungsreihe gibt ſich Blößen. 
Bis zur Halbzeit gelingt jeder Mannſchaft nur ein Tor. Nach 
Wiederbeginn dreht Marienburg auf und geht mit 3:1 in Füh⸗ 
rung. Mit einer phantaſtiſchen Energieleiſtung holen die Ortels- 
burger bis zum Schlußpfiff auf 3:3 auf. In der folgenden Ber- 
längerung, die noch einmal das Letzte von beiden Mannſchaften 
fordert, ift Krokowski der glückliche Torſchütze, der feiner Mann- 
ſchaft den Turnierſieg erringt. 

Beide Mannſchaften wuchſen in dieſem Spiel über ſich hinaus. 
Umgekehrt hätte der Turnierſieger auch Marienburg heißen 
können. Außerdem muß beiden Mannſchaften beſcheinigt werden, 
daß fie im Ringen um den Pokal die Regeln der ſportlichen An- 
ſtändigkeit einhielten und ſomit den Zuſchauern ein wahrhaft 
meiſterliches Spiel vorführten. 

Der Sonntagabend ſtand im Zeichen des Turniers um den Gau- 
meiſtertitel. Erwartungsgemäß konnten ſich die favoriſierten 
Mannſchaften der Wehrmacht nicht durchſetzen, da die An- 
ſtrengungen des Vortages doch zu groß waren. Außerdem trafen 
ſich im erſten Kampf des Abends die Endſpielgegner des Vor⸗ 
tages: Marienburg und Ortelsburg, ſo daß eine gute Mannſchaft 
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hierbei ſchon ausſcheiden mußte. Von den beteiligten Militär- 
mannſchaften ſchieden Ortelsburg, Biſchofsburg und Inſterburg 
in der Zwiſchenrunde aus, ſo daß im Endſpiel zwei Königsberger 
Zivilſportvereine BFL und KMT ſtanden. BFL wurde mit 9:4 
ſicherer Sieger. Das vorhergegangene Bezirksklaſſenturnier ge— 
wann die Polizei Königsberg. Alles in allem waren die Soldaten 
in der Organiſation und ſportlichen Mitwirkung an dieſen Tur- 
nieren hervorragend beteiligt. 


Ergebniſſe des Wehrmachtsturniers 


Vorrunde: 13. J. R. 1 Kgb.— J. R. Oſterode 5:6 (3:3) n. Verl., 
M. G. 31 Tapiau-Jagdſtaffel Jeſau 8:6 (4: 3), 7. J. R. 1—Poli⸗ 
zei Kbg. 3:8 (3:6), A. Regt. 37—Luftnachrichten I 3:11 (2:5), 
Luftnachrichten II— Luftwaffe Neuhauſen II 5:2 (3:2), Uffz.- 
Lehr⸗Komp. Bartenſtein—J. R. Inſterburg 3:6 (0: 3), J. R. Heils- 
berg—Fl. Erf. Neukuhren Heilsberg kampflos gew., Beob. Abt. 1— 
J. R. Pr.⸗Eylau 6:4 (2:3), 3./ Flak 11— Luftwaffe Neuhauſen I 
9:4 (4:1), M. G. 9 Heiligenbeil— Panzer Abt. Zinten 7:1 (2:1), 
J. R. Biſchofsburg—M. G. 9 Heiligenbeil II 11:3 (4:2), 14. J. R. 1 
—3. R. Marienburg 5: 12 (2:5), J. R. Ortelsburg—4./ N. 41 8:2 
(3:2), Aufkl. Abt.—Pion. 41 3:5 (1:4), 14. J. R. 1 II- Artl. Rgt. 
Elbing 8:2 (3:1), Flak Abt. 71—J. R. Gumbinnen Lötzen 3:1 
(1:0), J. R. Gumbinnen — Flak Abt. 11 2:3 (1:1), J. R. Barten- 
ſtein—Pion. Lötzen 7:3 (4:1), Panzer Abt. Allenftein—44 Kö- 
930 605 A :4 (4:1), Nachr. Abt. Allenftein—Fl. Erf. Neukuhren 
2: :4). 

Zwiſchenrunde: J. R. Oſterode—J. R. Inſterburg 3:4 (2:1), 
M. G. 31 Tapiau— J. R. Heilsberg 4:1 (2:1), Polizei Königs- 
berg Beob. Abt. 1 gab, 4:3 (2:1), Luftnachrichten I-3./ Flak 11 
11:3 (4:3), Luftnachrichten II M. G. 9 Heiligenbeil II 2:6 
(2:3), J. R. Biſchofsburg—Flak Abt. 71 9:4 (4:2), J. R. Ma- 
rienburg—Flak Abt. 11 9:1 (5:0), J. R. Ortelsburg J. R. Bar- 
tenſtein 6:2 (6: 0), Pion. Btl. 41— Panzer Allenſtein 5:2 (2:1), 
14. J. R. 1—Fl. Erf. Neukuhren 6:7 (2:4). 

Um den Gruppenfieg: Gruppe 1: J. R. Infterburg— I. R. Biſchofs⸗ 
burg 4:5 (4:1); Gruppe II: M. G. 31 Tapiau—J. R. Marienburg 
3:6 (1:3); Gruppe III: Polizei Königsberg —J. R. Ortelsburg 
1:7 (0:3); Gruppe IV: Luftnachrichten — Panzer Allenſtein 8:3 
(3:1); Gruppe V: M. G. 9 Heiligenbeil— Fl. Erf. Neukuhren 2:3 
(1:2) n. Verl. 

Endrunde: Marienburg—Neukuhren 11:3 (6: 1), Ortelsburg — 
Biſchofsburg 4:3 (1: 1), Marienburg Luftnachrichten 5:3 (3: 2). 

Endſpiel: I./ J. R. 2 Ortelsburg ./ J. R. 45 Marienburg 4:3 
6:3) ( n. Berl. Goltz, Unterfeldwebel IV/ Inf. Ngt. 45 


Soeben erſchienen: Neu bearbeitet in 2. Auflage 


Auszug aus den geſetzlichen und militäriſchen Be⸗ 


ſtimmungen über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen 
von O. Reg.-Baurat Eſſer 
Preis der Broſchüre 60 Pfennig. Zu beziehen durch 


Wehrmacht⸗Preſſe⸗Verlag, Berlin om 68, Zimmerſtr. 35—41 


Jede Art von Bewachung 
in ganz Ostpreußen 
übernimmt die 


Wach-u. Schließ- 
Gesellschaft 


KönigsbergPr. 
Klapperwiese5 
Tel. 411 29,41144 


